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4 Der Schein trügt von E. B.

Aber ein gütiges Geschick führte sie wieder zusammen.
In der Leipziger Straße hatte Fränze Einkäufe gemacht
und ging in den Erfrischungsraum. O welche Freude, da saß
Leni mit einer alten Dame. Auf einen Wink kam sie heraus und
sie begrüßten sich. Sie waren unbeobachtet und Fränze, um
ihre Verlegenheit zu verbergen, küßte immer noch einmal die
kleinen zarten Hände Lenis, dann verabredeten sie ein Zusammentreffen

für den Abend. Fränze war glücklich. Leni war nicht ein
bißchen beleidigt, daß sie damals mit der Rotblonden zusammengeblieben

war, sondern sie war genau so lieb und vertrauend
wie damals. Nun erfuhr auch Fränze wie es Leni ging. Im
Hause ihrer Tante wurde sie immer als arme Verwandte
angesehen, trotzdem es der alten Geheimrätin sehr schlecht ging
und Leni viel zum Haushalt beisteuern mußte, sie saß den ganzen
Tag über kostbare Stickereien, die sie für ein Geschäft anfertigte,
bis ihr die Augen schmerzten. Jetzt wollte die Tante zu ihrem
Sohn nach AI. übersiedeln, und da sie die Nichte nicht mehr
brauchte, war sie ihr lästig und nun machte sie dem armen
Mädchen mit ihren Nörgeleien das Leben zur Hölle. Da kam
Fränze mit ihrer Bitte, Leni möchte zu ihr ziehen, wie ein Retter
in der Not. „Als ich dich das erstemal sah, da wußte ich, daß
du mein Schicksal würdest", und innig schmiegte sie sich an
die große Fränze.

Wieder kam der Frühling ins Land, da winkte, als Fränze aus
dem Dienst kam, ein strahlendes, schlankes Mädchen vom Balkon,
den sie frisch bepflanzt hatte. Ein zierlich gedeckter Tisch, die
Wohnung mit herrlichen Handarbeiten geschmückt, erwarteten
die Heimkehrende. Des Nachbars Sohn kam manchmal, wenn
die Eltern nicht daheim waren, mit seinem Freund zum Abendbrot

— und dann verlebten die vier angenehme Stunden. Einmal
gab der junge Mann das Erlebnis mit der Rotblonden zum Besten.
Als sie dann wieder allein waren, sagte Leni, indem sie sich fest,,
an die Freundin klammerte: „Liebste, einzigste Fränze, bleib
mir treu; die maskulinen Frauen sind so unbeständig, aber ich
würde sterben, Untreue überlebe ich nicht, das darfst du mir
nicht antun." „Du goldiges, kleines Dummchen, auch die maskulinen

Frauen können treu sein", und in Gedanken fügte sie hinzu,

„wenn sie genug Dummheiten hinter sich haben."
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